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als geheim in den Mobilisierungsakten behalten. NB: Französische Offiziere mit 
guter Kriegserfahrung.

(Betr. Kriegserfahrung und Wert von Artillerie und Munition bemerkt Oberst 
Morier nebenbei, dass dank der überwältigenden Artillerie-Wirkung die französi
schen Verluste bei dem letzten gelungenen Vorstoss von Verdun, alle Verwundeten 
inbegriffen, nur zwischen 3000-4000 Mann betragen haben und bei 10000- 
12000 feindlichen Gefangenen ca. 3% feindliche Verluste.) Im allgemei
nen bestätige ich Herrn Morier die frühere Abrede, wonach erst und allein auf un
ser Verlangen französische Kräfte in die Schweiz einrücken dürfen. Ferner erkläre 
ich ihm, dass wir einstweilen gar keine Anhaltspunkte dafür hätten, dass die 
Deutschen eine solche Unternehmung, wie er sie vermute, beabsichtigen. Die 
materielle Möglichkeit davon gebe ich ihm zu, mehr nicht.

(In Wirklichkeit halte ich es für ausgeschlossen, dass Deutschland entgegen 
seinen dem Politischen Departemente und vorher schon mir abgegebenen Ver
sprechungen, unser Gebiet verletze, wenn nicht zuvor von gegnerischer Seite eine 
Verletzung stattgefunden hat. Wohl im Auge zu behalten ist, ob nicht seitens der 
Entente ein Durchbruch geplant und vorbereitet wird [siehe meinen Bericht von 
Dezember 1916 und die Beilage von Oberst Egli über dasselbe Them a]. Noch 
heute mittag bestätigt mir Herr Bundesrat Hoffmann auf dem Herwege, dass in 
der Tat auch an massgebenden Stellen in Paris wie bei Minister Thomas die Be
fürchtung eines deutschen Durchbruchs durch die Schweiz bestimmt besteht.)
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Le Ministre de Suisse à Berlin, A. de Claparède, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann1

L  Berlin, 29. Dezember 1916

Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen, dass ich heute den Besuch des Herrn von 
Romberg hatte, welcher mir mitteilte, dass seine Reise nach Berlin zum Teil durch 
die Schwierigkeiten veranlasst worden sei, welche den verabredeten Lieferungen 
von Kohlen, Stahl und Eisen entgegenstehen. Deutschland habe ihre Bereitwillig
keit zu erkennen gegeben, die Ausfuhr gewisser Quantitäten zu gestatten, und 
habe die Lieferanten angewiesen, die betreffenden Lieferungen den Militärliefe
rungen gleichzustellen. Allein, mit bestem Willen seien Kohlen und Eisen in benö
tigtem Umfang nicht zu beschaffen. Militärische Verhältnisse der letzten Monate 
hätten einen nicht vorgesehenen Verbrauch zur Folge gehabt, so dass manche 
deutsche Fabriken ihren Betrieb verringern oder ganz einstellen müssen, auch für

1. Remarque manuscrite du DPF en tête du document: Konfidentiell an N. R. Schmidheiny, Dr. Lo
cher und N .R . Hirter Abschriften übermittelt.
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den Heeresbedarf. Er könne die bestimmte Versicherung abgeben, dass die 
Reichsregierung gerne die Ausfuhr von grossen Mengen dieser Erzeugnisse ge
statten würde, die es im September in Aussicht gestellt hat. Wenn sie es nicht tut 
und die verabredeten Quantitäten nicht zur Verfügung stellte, so sei dies lediglich 
diesen Umständen zuzuschreiben. Die deutsche Regierung liefert gerne an die 
Schweiz und sie habe den Beweis dafür erbracht, dass sie grosse Quantitäten K ar
toffeln nach der Schweiz liefern liess, und zwar zu einer Zeit, wo in Deutschland 
die Kartoffelernte missraten war. Mit Bezug auf Eisen und Stahl würde sie mit 
gleicher Bereitwilligkeit dasselbe tun, wäre es ihr möglich. Manche schweizerische 
Industrielle in der Schweiz verstehen noch nicht, dass Deutschland im Kriege sei, 
dass ausserordentliche vitale Interessen, welche oft von Tag zu Tag ändern, be
friedigt werden müssen und die Grenze des Möglichen einengen.

Ich erinnerte aber, dass manche Lieferungen fertig sogar an der Grenze liegen, 
was den Unmut der Interessenten errege. Herr von Romberg erwiderte hierauf, 
dass einzelne Fälle gleich benutzt werden, um in übertriebener Weise zu exemplifi
zieren; er würde dankbar sein, wollte man ihm die einzelnen Fälle mitteilen, damit 
dieselben sofort untersucht würden.

Jedenfalls sei die Reichsregierung geneigt, den W ünschen der Schweiz mög
lichst gerecht zu werden, allein die Notwendigkeit des Krieges sei derart, dass 
Einschränkungen sowohl im In- als dem Ausland gegenüber nicht zu vermeiden 
seien, und es dürfe nicht angenommen werden, dass deutscherseits die Lieferwer
ke mit Instruktionen nicht versehen worden seien, oder gar dass übernommene 
Verpflichtungen willentlich verletzt worden seien.

Wie Sie sehen, Herr Bundesrat, die in der liebenswürdigen Weise vorgetragenen 
Mitteilungen des Herrn von Romberg sind im Wesentlichen eine Paraphrase des 
Inhaltes der Note des Auswärtigen Amtes, von welcher ich Ihnen mit Schreiben 
vom 21. d .M .2 Kenntnis gegeben habe. Ob der Zweck seines Besuches etwa der 
war, uns auf weitere Beschränkungen der bewilligten Lieferungen vorzubereiten, 
glaube ich eher nicht, da er wiederholt von den Schritten sprach, die er hier bei 
den zuständigen Amtsstellen getan, um etwas mehr für unseren Bedarf zu erlan
gen. Sie werden Herrn von Romberg wohl bald Wiedersehen, da er morgen abend 
direkt nach Bern reist.

2 . Non reproduit.
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